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METHODISCHES PRINZIP 

Anschaulichkeit 

Grundlagen, didaktische Leitlinien und Praxisbeispiele 

Anschauliches Lernen führt vom sinnlich Erlebbaren zum abstrakten Verständnis. Es verbindet 

Wahrnehmung, Eigenaktivität und fachlich gezielte Begleitung. 

1. Definition und Bedeutung 

Das Prinzip der Anschaulichkeit verlangt, Lerninhalte so zu vermitteln, dass Kinder sie durch eigene 

Wahrnehmung verstehen können. Statt abstrakte Inhalte ausschließlich zu erklären, werden sie durch 

reale Gegenstände, Modelle, Bilder, Demonstrationen, Experimente oder Naturerfahrungen konkret 

erfahrbar gemacht. Ziel ist es, vom sinnlich Erlebbaren zum abstrakten Verständnis zu gelangen. 

Anschaulichkeit beruht auf vier zentralen Merkmalen: 

 Multisensorik: Mehrere Sinne werden gleichzeitig angesprochen, beispielsweise durch Sehen, 

Hören und Fühlen. 

 Erfahrungsbezug: Neue Inhalte knüpfen an die Lebenswelt und bisherigen Erfahrungen der Kinder 

an. 

 Konkrete Veranschaulichung: Reale Materialien, Modelle oder Bilder machen Zusammenhänge 

sichtbar. 

 Eigenes Erleben: Kinder beobachten, vergleichen, erkunden und sammeln eigene Erfahrungen. 

Je mehr Sinneskanäle beteiligt sind, desto nachhaltiger werden Informationen gespeichert. Gleichzeitig 

erhöht anschauliches Lernen Aufmerksamkeit, Motivation und Verständnis. Voraussetzung ist jedoch, 

dass Materialien gezielt ausgewählt werden und unmittelbar dem Lernziel dienen. 

2. Theoretische Fundierung 

Kinder erschließen ihre Umwelt von Geburt an über ihre Sinne. Sie lernen durch Beobachten, Tasten, 

Hören, Riechen und eigenes Ausprobieren. Entwicklungspsychologische Erkenntnisse zeigen, dass 

vielfältige Sinneserfahrungen die Grundlage für nachhaltiges Lernen bilden. Zu frühe abstrakte 

Vermittlung erschwert dagegen das Verständnis. 

Auch die Neurodidaktik bestätigt die Bedeutung der Anschaulichkeit. Werden Informationen 

gleichzeitig über mehrere Sinne aufgenommen, entstehen mehr neuronale Verknüpfungen. Dadurch 

können Inhalte leichter verstanden und langfristig erinnert werden. Anschauliches Lernen verbindet 

Wahrnehmung, Bewegung und Denken zu einem ganzheitlichen Lernprozess. 

Historische Wurzeln 

Bereits Johann Heinrich Pestalozzi betrachtete die Anschauung als Grundlage jeder Erkenntnis. Kinder 

sollten ihre Umwelt nicht durch Auswendiglernen, sondern durch eigenes Beobachten, Vergleichen und 

Beschreiben erschließen. Je mehr Sinne beteiligt sind, desto sicherer wird Erkenntnis gewonnen. 

Maria Montessori griff diesen Gedanken auf und entwickelte ihre Sinnesmaterialien. Kinder erwerben 

Wissen nach ihrer Auffassung vor allem durch das selbstständige Handeln mit geeigneten Materialien. 
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Sinneserfahrungen schaffen Ordnung im Denken und bilden die Grundlage für spätere abstrakte 

Begriffe. 

Diese Grundgedanken finden sich heute in modernen Bildungsplänen wieder, die Lernen mit allen 

Sinnen als wesentliche Voraussetzung erfolgreicher Bildungsprozesse beschreiben. 

3. Abgrenzung zu anderen methodischen Prinzipien 

Anschaulichkeit überschneidet sich mit anderen methodischen Prinzipien, besitzt jedoch einen eigenen 

Schwerpunkt: die sinnlich-konkrete Darstellung von Lerninhalten. Während andere Prinzipien 

unterschiedliche Aspekte des Lernens betonen, konzentriert sich Anschaulichkeit auf das unmittelbare 

Erleben und Wahrnehmen. 

Prinzip Abgrenzung zur Anschaulichkeit 

Aktivität 
Aktivität betont das selbstständige Handeln der Kinder. Anschaulichkeit schafft dafür 

zunächst eine sinnlich erfahrbare Grundlage. Beobachten und Handeln können sich ergänzen, 

stehen aber nicht gleichbedeutend nebeneinander. 

Übung 
Übung dient der Wiederholung und Festigung bereits verstandener Inhalte. Anschaulichkeit 

unterstützt zunächst das Verstehen durch konkrete Erfahrungen. 

Teilschritte 
Teilschritte strukturieren den Lernweg. Anschaulichkeit beschreibt dagegen, wie jeder 

einzelne Schritt verständlich dargestellt wird. 

Variabilität 
Variabilität fordert den Wechsel unterschiedlicher Methoden und Sozialformen. 

Anschaulichkeit legt fest, dass Lerninhalte möglichst konkret und sinnlich vermittelt werden. 

Lebensnähe 
Lebensnähe orientiert sich an der Erfahrungswelt der Kinder. Anschaulichkeit geht darüber 

hinaus und macht diese Erfahrungen unmittelbar wahrnehmbar. 

Kindgemäßheit 
Kindgemäßheit berücksichtigt Entwicklungsstand und Verständlichkeit. Anschaulichkeit ist 

nur dann wirksam, wenn sie alters- und entwicklungsangemessen eingesetzt wird. 

Individualisierung 
Individualisierung passt Lernangebote an die Voraussetzungen einzelner Kinder an. 

Anschaulichkeit stellt geeignete Materialien bereit, ersetzt aber keine individuelle 

Anpassung. 

 

Damit wird deutlich: Anschaulichkeit ist kein Ersatz für andere methodische Prinzipien. Sie ergänzt 

diese, indem sie Lerninhalte über konkrete Wahrnehmung und eigenes Erleben verständlich macht. 

4. Didaktische Leitlinien und Ziele 

Anschauliche Lernangebote benötigen eine sorgfältige Planung. Ausgangspunkt sind konkrete 

Lernziele, die beschreiben, was Kinder nach dem Angebot wissen, verstehen oder anwenden können. 

Ziele können kognitive, soziale oder handlungsorientierte Kompetenzen betreffen. 

Für die Umsetzung gelten folgende Leitlinien: 

 Passende Materialien auswählen: Reale Gegenstände, Naturmaterialien, Modelle oder Bilder 

sollen den Lerninhalt unmittelbar verdeutlichen. 

 Mehrere Sinne einbeziehen: Sehen, Hören, Fühlen sowie – wenn sinnvoll – Riechen oder 

Schmecken unterstützen nachhaltiges Lernen. 

 Eigenaktivität ermöglichen: Kinder sollen beobachten, ausprobieren und eigene Erfahrungen 

sammeln. 

 Altersgerecht planen: Materialien und Anforderungen müssen dem Entwicklungsstand 

entsprechen. 
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 Ausreichend Zeit einplanen: Sinnliche Erfahrungen benötigen Zeit für Erkundung und Reflexion. 

 Anschaulichkeit in den Gesamtverlauf einbetten: Sie dient dem Lernprozess und ersetzt keine 

strukturierte Planung. 

 Medien gezielt einsetzen: Digitale Medien ergänzen praktische Erfahrungen, ersetzen sie jedoch 

nicht. 

5. Praxisbeispiele 

Krippe (0–3 Jahre): Wasser entdecken 

Die Kinder sammeln erste Erfahrungen mit Wasser und lernen Eigenschaften wie nass, trocken, warm 

oder kalt kennen. Unterschiedliche Gegenstände werden beobachtet, angefasst und ins Wasser gelegt. 

Die pädagogische Fachkraft begleitet sprachlich, stellt Fragen und greift Interessen der Kinder auf, ohne 

deren eigenes Entdecken zu ersetzen. Ein gemeinsamer Abschluss sichert die Erfahrungen. 

Kindergarten (3–6 Jahre): Blätter erforschen 

Die Kinder sammeln verschiedene Blätter im Garten, untersuchen Form, Farbe und Oberfläche und 

vergleichen ihre Beobachtungen. Mithilfe von Lupen, Bildern und Naturmaterialien erkennen sie 

Unterschiede zwischen Baumarten und erweitern ihren Wortschatz. Die Ergebnisse werden 

dokumentiert und im gemeinsamen Gespräch reflektiert. 

Grundschule (6–10 Jahre): Schwimmen und Sinken 

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln Vermutungen über das Schwimmverhalten verschiedener 

Gegenstände und überprüfen diese experimentell. Anschließend werden die Ergebnisse gemeinsam 

ausgewertet und auf neue Situationen übertragen. Anschauliches Experimentieren bildet dabei die 

Grundlage für das Verständnis naturwissenschaftlicher Zusammenhänge. 

6. Stolperfallen und Qualitätskriterien 

Anschaulichkeit ist nur wirksam, wenn sie zielgerichtet eingesetzt wird. Zu viele Sinnesreize können 

überfordern und vom eigentlichen Lernziel ablenken. Materialien sollten deshalb übersichtlich, fachlich 

korrekt und altersgerecht ausgewählt werden. Sie dienen der Verdeutlichung und nicht der bloßen 

Unterhaltung. 

Ebenso wichtig ist die Rolle der pädagogischen Fachkraft. Sie begleitet den Lernprozess durch gezielte 

Impulse und Fragen, ohne den Kindern ihre eigenen Erfahrungen vorwegzunehmen. Gleichzeitig 

vermittelt sie dort Informationen, wo diese nicht selbst erschlossen werden können. 

7. Reflexion und Planungshilfen 

Nach jedem Angebot sollte überprüft werden, 

 ob die gewählten Materialien das Lernziel unterstützt haben, 

 welche Sinne angesprochen wurden, 

 ob alle Kinder aktiv Erfahrungen sammeln konnten, 

 wie verständlich die Verknüpfung zwischen Anschauung und Lerninhalt war, 

 welche Verbesserungen sich für zukünftige Angebote ergeben. 

Zur Planung gehört außerdem eine Checkliste mit Lernziel, Material, Zeitplanung, Ablauf, 

Differenzierung und Reflexionsphase. Dadurch wird Anschaulichkeit systematisch in den 

pädagogischen Prozess integriert. 
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8. Medien und Materialien 

Anschaulichkeit nutzt unterschiedliche Materialien und Medien, deren Auswahl sich am Alter der 

Kinder orientiert. 

Im Kindergarten stehen unmittelbare Erfahrungen mit allen Sinnen im Mittelpunkt. Naturmaterialien, 

Alltagsgegenstände, Bilderbücher, Handpuppen, Musik sowie einfache Audio- und Videoangebote 

unterstützen das eigene Erleben, ersetzen es jedoch nicht. 

Im Hort und in der Grundschule erweitert sich das Spektrum der Anschauungsmittel. Neben 

Naturmaterialien kommen Modelle, Experimentiermaterialien und verschiedene Arbeitsmittel zum 

Einsatz. Kinder arbeiten beispielsweise mit Lupen, Mikroskopen, Waagen, Messbechern, Magneten, 

Kompassen, Globen, Karten sowie mathematischen Anschauungsmaterialien wie Würfeln oder 

Zehnersystemblöcken. Wasser-, Licht-, Magnet- oder Stromexperimente ermöglichen eigene 

Erfahrungen mit naturwissenschaftlichen Phänomenen. Auch Exkursionen in den Wald, auf 

Bauernhöfe, in Museen oder Bibliotheken schaffen authentische Lernanlässe. Digitale Medien wie 

interaktive Whiteboards oder kurze Erklärvideos ergänzen diese Erfahrungen, ersetzen jedoch nicht 

das eigene Beobachten, Experimentieren und Handeln der Kinder. 

9. Literatur 

Die Literatur vereint klassische pädagogische Grundlagen von Pestalozzi und Montessori mit 

Erkenntnissen der Entwicklungspsychologie, Neurodidaktik und aktuellen Bildungsplänen. Sie bildet 

die wissenschaftliche Grundlage für die praktische Umsetzung des Prinzips der Anschaulichkeit. 
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